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Z u s a m m e n f a s s u n g
Das Balkan- und das Istrien-Quartier im Botanischen Garten Klagenfurt zeigen 

einen kleinen Ausschnitt der jeweiligen Flora. Kalksteine, submediterrane Gehölze so-
wie an Trockenheit angepasste Stauden und Halbsträucher prägen das Bild des Quar-
tiers. Neben typischen Vertretern aus den Asteraceae, Campanulaceae, Caryophylla-
ceae, Dipsacoideae oder Lamiaceae werden auch Raritäten wie Haberlea rhodopen-
sis (Gesneriaceae), Kitaibelia vitifolia (Malvaceae) oder Rindera umbellata (Boragina-
ceae) präsentiert. In dem mikroklimatisch günstig gelegenen Istrien-Quartier über-
wintern frostempfindliche Gehölze wie Paliuris spina-christi oder Pistacia terebinthus 
seit Jahren geradezu sensationell.

A b s t r a c t 
Two quarters in the Botanical Garden Klagenfurt are presenting small sections of 

the rich flora from the Balkan Peninsula and Istra. Limestones, sub-mediterranean 
trees, subshrubs and herbaceous plants adapted to drough are dominating the faces 
of these quarters. Next to typical representatives of the Asteraceae, Campanulaceae, 
Caryophyllaceae, Dipsacoideae or Lamiaceae, visitors can also see rarities like Ha-
berlea rhodopensis (Gesneriaceae), Kitaibelia vitifolia (Malvaceae) or Rindera umbel-
lata (Boraginaceae). In the quarter which presents the flora of Istra frost-sensitive 
trees like Paliuris spina-christi or Pistacia terebinthus have been cultivated success-
fully during the last years.

E i n l e i t u n g
Der Botanische Garten des Kärntner Botanikzentrums (KL) be-

wahrt die lebende Pflanzensammlung des Landesmuseums für Kärnten. 
Trotz seiner relativ geringen Größe von 1,2 ha kann hier eine bunte Mi-
schung von Pflanzen aus allen Kontinenten der Erde studiert werden. 
Die über 30 Quartiere des Gartens befinden sich seit Jahren in perma-
nentem Auf- und Umbau und werden durch ihre wachsenden Samm-
lungen auch immer mehr zu einem international beachteten Schmuck-
kästchen.

Besucher des Gartens sehen Pflanzenarten aus vielen Regionen der 
Erde, Bereiche mit Nutzpflanzen (z. B. Bauerngarten, Getreide), Arten 
heimischer Biotope (Moor, Schlucht, alpine Lagen) oder artenreiche 
Gruppen sukkulenter Wüstenpflanzen. Im Eingangsbereich des Gartens 
können Pflanzenarten aus fernen Zonen, von den südlichsten Bereichen 
Australiens, Neuseelands, Afrikas und Südamerikas bestaunt werden. 
Andere Quartiere wiederum präsentieren die Flora von Gebieten, die 
Kärnten recht nahe sind, wie z. B. das Pannonikum (siehe Schlatti 
2013), das Balkan-Quartier oder das Istrien-Quartier.

Durch die Bautätigkeiten während der Errichtung des Betriebs
gebäudes im Botanischen Garten in den Jahren von 1996 bis 1998  
wurden Teile des Grundstücks stark in Mitleidenschaft gezogen. Nach 
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der Entfernung des letz-
ten Bauschutts begannen 
Wiederaufbau und Neu-
gestaltung dieser Be-
reiche (Eberwein 2013). 
Dies gilt auch für das 
Balkan- und das Istrien-
Quartier, welche im Jahr 
2002 grob modelliert und 
in den folgenden Jahren 
kontinuierlich bepflanzt 
wurden (Eberwein 2003, 
2004). Das Saatgut ge-
langte über den inter- 
nationalen Samentausch 
botanischer Gärten sowie 
Wildaufsammlungen ins-
besondere von Hanns-
Jürgen Wagner, einem 
langjährigen Mitarbeiter 
des Kärntner Botanikzen-
trums, in den Botanischen 
Garten.

Die Quartiere befin-
den sich im nördlichen 
Bereich des Gartens, zwi-
schen der Sukkulenten-
Gruppe, dem Moor und 
dem Quartier für Pflan-
zen aus den Südlichen 
Kalkalpen (Abb. 1). 

D i e  A b g r e n z u n g  d e r  B a l k a n h a l b i n s e l
Das Wort „Balkan“ bedeutet in verschiedenen Turksprachen „bewal-

deter Höhenrücken“. Die Osmanen gaben den waldreichen Gebirgen in 
Bulgarien nach der Eroberung im 14. Jahrhundert diesen Namen (Room 
2013). Andere Quellen sprechen von einer Kombination der türkischen 
Worte „bal“ und „kan“, die „Honig“ und „Blut“ bedeuten (z. B. Gerdes 
2008). Diese Herleitung wird in etymologischen Wörterbüchern aller-
dings nicht genannt. In Mitteleuropa wurde die Bezeichnung „Balkan“ 
erst im 19. Jahrhundert durch die Schriften von Johann August Zeune 
und Felix Philipp Kanitz (1875–1879) gebräuchlich. Genaue Abgren-
zungen des Balkans bzw. der Balkanhalbinsel als geografischer Raum 
differieren zwischen den einzelnen Quellen bis in die heutige Zeit jedoch 
deutlich.

Das für die Balkanhalbinsel namengebende Balkangebirge liegt in 
Bulgarien, erreicht eine maximale Höhe von 2396 m, ist nur eines von 
vielen südosteuropäischen Gebirgen (Dinariden, Rila, Pirin, Rhodopen, 
Pindos) und erreicht auch längst nicht die größten Höhen. 

Während verschiedene Meere die Balkanhalbinsel im Westen, Süden 
und Osten eindeutig definieren, ist die Grenze im Norden unklar und 

Abb. 1: 
Lageplan des 
Balkan-Quartiers 
und des Istrien-
Quartiers im  
Botanischen  
Garten Klagenfurt. 
Zeichnung:  
R. K. Eberwein
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wesentlich länger als bei den anderen großen europäischen Halbinseln. 
So ist die Entfernung zwischen Triest und Odessa (1309 km) sogar grö-
ßer als die Strecke zwischen Odessa und der Ostsee (nach Kaliningrad 
1164 km) und viel größer als jene zwischen Triest und der Ostsee (nach  
Usedom 914 km). Die objektive Triest-Odessa-Linie wird schon vor 100 
Jahren als Nordbegrenzung der Balkanhalbinsel zitiert (Salmonsens 
1915). Folgt man dieser Definition, liegen Slowenien und Ungarn nicht, 
Kroatien, Serbien und ca. zwei Drittel von Rumänien hingegen schon auf 
der Balkanhalbinsel.

Eine häufiger zitierte Nordbegrenzung verläuft entlang der Flüsse 
Donau und Save (Ilić 1995). Rumänien liegt nach dieser Definition nur 
zu einem kleinen Teil auf der Balkanhalbinsel. Andere Autoren ersetzen 
den Oberlauf der Save durch die Krka, Kupa oder Una und verschieben 
die Grenze dadurch nach Süden. Die Britannica-Enzyklopädie zählt Slo-
wenien zum Balkan, Griechenland und die europäische Türkei hingegen 
nicht. Da der Begriff „Balkan“ oft nicht wertneutral verstanden wird, 
schlagen manche Geografen vor, ihn durch „Südosteuropa“ zu ersetzen 
(Reed et al. 2004). 

G e o g r a f i e ,  K l i m a  u n d  V e r k a r s t u n g
Das Landschaftsbild der Balkanhalbinsel ist fast durchgehend von 

Gebirgen und ihren begleitenden Tälern geprägt. Größere Tiefebenen lie-
gen nur nördlich der Donau-Save-Linie, in Slavonien, der Vojvodina 
oder der Walachei. Die höchsten Gipfel erreichen im Rila-Gebirge (Mu-
sala, 2925 m), am Olymp (Mytikas, 2917 m) und im Pirin (Wichren, 
2914 m) jeweils fast 3000 m. 

Die westliche Hälfte der Balkanhalbinsel ist auch unter dem Namen 
„Illyrien“ bekannt. Illyrien umfasst das Siedlungsgebiet der illyrischen 
Stämme auf der Balkanhalbinsel vor etwa 2500 Jahren (Papazoglu 
1978). Illyrien ist die namengebende Landschaft der Illyrien-Schwert
lilie (Iris illyrica), die sowohl im Balkan- wie auch im Istrien-Quartier 
wächst. Sie zeichnet sich durch relativ schmale Laubblätter und violette 
Perigonblätter mit einem auffälligen weißgelben Bart aus (Abb. 2). Das 

Abb. 2:
Die Illyrien-
Schwertlilie (Iris 
illyrica) bleibt mit 
einer Wuchshöhe 
von maximal 50 cm 
relativ klein. 
Foto: R. K. Eberwein
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natürliche Areal von Iris illyrica reicht vom südwestlichen Slowenien 
und Friaul bis Südbosnien (Degen 1936–1938, Domac 2002, Jogan 2001, 
Pignatti 1982, Redžić et al. 2009).

Die illyrische Hälfte der Balkanhalbinsel wird von dem Gebirgszug 
der Dinariden dominiert. Sie sind ein junges Faltengebirge und bestehen 
großteils aus karbonatischen und dolomitischen Sedimentgesteinen  
aus dem Mesozoikum. Mächtige Kalkschichten und große Nieder-
schläge haben die Ausbildung charakteristischer Karstformationen  
wie Höhlen, Dolinen, Poljen oder Karstseen zur Folge. Karstformen 
kommen auf allen Kontinenten vor, am geläufigsten sind jene Süd- 
ost-Asiens (Turmkarst) und des Mittelmeerraums. Das Wort „Karst“ 
wurde von der Landschaft „Kras“ abgeleitet, die sich zum größeren Teil 
in Slowenien, zum kleineren in Italien befindet. Da an der Oberfläche 
liegende weiße Kalksteine viele Bereiche der Dinariden prägen, wurde 
auch das Balkan-Quartier des Botanischen Gartens in einer Schutthalde 
aus grobem Kalk angelegt, die nie vollständig von Vegetation bedeckt 
ist.

Die Dinariden trennen einen schmalen Küstenstreifen von der rest-
lichen Balkanhalbinsel. Dieser Küstenstreifen, zu dem auch ganz Istrien 
gehört, sowie die südliche Hälfte Griechenlands werden von einem win-
termilden Mediterranklima bestimmt. Im großen restlichen Teil Südost-
europas herrschen Gebirgsklimate und kontinentale Klimate mit stren-
gen Wintern vor, wobei die durchschnittlichen Jänner-Temperaturen  
allerdings geringfügig milder sind als jene in Kärnten. Vom Kärntner 
Klima unterscheidet sich das Balkanklima in erster Linie durch höhere 
Sommertemperaturen, meist mildere Wintertemperaturen sowie im  
Westen höhere, im Osten niedrigere Niederschläge mit längeren som-
merlichen Dürreperioden (Walter et al. 1975).

F l o r a  u n d  V e g e t a t i o n
Unter der Flora eines Gebiets versteht man eine vollständige Liste 

von Pflanzensippen, die in diesem Gebiet beständig auftreten (Fischer 
et al. 2008). Analysiert man die Arealgestalten einzelner Arten (also  
die flächige Verbreitung der Art), so stellt man fest, dass sie nicht  
gleichmäßig über die Erde verteilt sind. In benachbarten Regionen kön-
nen entweder viele oder auch nur wenige gemeinsame Arten auf- 
treten. Dieses Florengefälle ist an der Donau-Save-Linie so groß, dass 
Takhtajan (1985) hier die Grenze zwischen zwei Florenprovinzen 
festlegt. Die Regionen nördlich dieser Linie zählt er zur „Central Euro-
pean Province“, jene südlich davon zur „Illyrian or Balkan Province“. 
Nur die küstennahen Regionen werden anderen Florenprovinzen  
angegliedert, da dort wegen des milderen Winters mediterrane Arten  
dominieren.

An der Erforschung dieser Illyrischen Flora oder Balkan-Flora wa-
ren (alt)österreichisch-ungarische Wissenschaftler federführend. So ver-
fasste beispielsweise Günther Beck von Mannagetta (1903–1927) eine 
Flora von Bosnien-Herzegowina bzw. Árpád von Degen (1936–1938) 
eine Flora des Velebit-Gebirges in Kroatien. Ihm zu Ehren gab August 
von Hayek (1910) einem kleinen, polsterförmig wachsenden Kreuzblüt-
ler (Brassicaceae) den Namen Degenia velebitica. Diese Pflanze ist ein 
Endemit des Velebit, trägt Anfang April hübsche, gelbe Blüten und im 
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Sommer blasig aufgetriebene Schötchenfrüchte (Abb. 3). Wesentliche 
Beiträge zur Erforschung der Balkan-Flora lieferten neben August  
von Hayek (1924–1933) auch August Neilreich (1868) und Eduard 
Pospichal (1897).

Bedingt durch das im Vergleich zu Mitteleuropa relativ milde Klima 
während des Pleistozäns war die Balkanhalbinsel ein Rückzugsgebiet für 
viele Arten und weist deshalb auch heute noch eine höhere Biodiversität 
auf als der Rest Europas (Tzedakis 
2004). Für das artenreichste Land Grie-
chenland werden zwischen 4900 und 
5700 einheimische Pflanzenarten ge-
nannt, davon 14,9 % Endemiten (Strid 
& Tan 1997, Walter & Breckle 1999). 
Die Flora der Balkanhalbinsel unter-
scheidet sich von jener in Mitteleuropa 
durch eine überdurchschnittlich hohe 
Biodiversität an Gehölzen sowie das 
Auftreten einiger exotischer Pflanzen-
gattungen und -familien, z. B. Balkan-
Yams (Dioscorea balcanica, Dioscore-
aceae) oder die Gattungen Haberlea, 
Jankaea und Ramonda aus den Ges
neriengewächsen (Gesneriaceae). Die 
zarte, immergrüne Rosettenpflanze Ha-
berlea rhodopensis (Gesneriaceae) aus 
den Rhodopen blühte 2015 erstmals im 
Balkan-Quartier (Abb. 4).

In der natürlichen Vegetation der 
Balkanhalbinsel nehmen Wälder die 

Abb. 3: 
Degenia velebitica 
im Blüten- (a) und 
Fruchtzustand (b). 
Fotos: 
F. Schlatti (3a) und 
R. K. Eberwein (3b)

Abb. 4: 
Die erste Blüte  
von Haberlea 
rhodopensis im 
Botanischen  
Garten Klagenfurt. 
Foto: F. Schlatti
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mit Abstand größten Flächenanteile ein. Mediterrane Macchie und im-
mergrüne Eichenwälder prägen im Süden und in den sehr küstennahen 
Gebieten das Landschaftsbild. Die eigentliche „Illyrian or Balkan Pro-
vince“ nach Takhtajan (1985), also die Balkanhalbinsel ohne die küsten-
nahen Regionen, wird in tieferen Lagen von sommergrünen Eichenwäl-
dern dominiert. In diesen Wäldern kommen neben Eichenarten (Quercus 
petraea, Quercus pubescens, Q. cerris, Q. frainetto, Q. hartwissiana) 
viele weitere submediterrane Gehölze wie Ostrya carpinifolia, Fraxinus 
ornus, Acer monspessulanum oder Carpinus orientalis vor. In der Mon-
tanstufe der Florenprovinz bedecken Buchenwälder unterschiedlicher 
Ausprägung weite Areale (Mayer 1986). Die Gebirge der Balkanhalb
insel sind auch Heimat einiger Gehölze, die in Mitteleuropa als Zier
pflanzen eingeführt wurden, z. B. Balkan-Rosskastanie (Aesculus hippo-
castanum), Serbien-Fichte (Picea omorika) oder Panzer-Kiefer (Pinus 
heldreichii). 1897 wurden in einer abgelegenen Gegend Nord-Albaniens 
sogar einige Populationen einer Gehölz-Gattung entdeckt, die bis damals 
nur aus Ost-Asien bekannt war: die Europa-Forsythie (Forsythia euro-
paea) (Degen 1898).

Durch Waldrodung und intensive Beweidung entstanden vor allem 
im Bereich der Dinariden großflächige waldfreie Karstheiden, die heute 
oft wieder im Stadium der Verbuschung sind. In mediterranen Lagen  
existieren auch extrem flachgründige, natürliche Felsenheiden, zu deren 
typischer Ausbildung das Auftreten verschieden großer, oft weißer Kalk-
steine und -felsen gehört. In den Felsritzen wachsen häufig Korbblütler 
(Asteraceae), Glockenblumengewächse (Campanulaceae), Nelkenge-
wächse (Caryophyllaceae), Lippenblütler (Lamiaceae), Kardengewächse 
(Dipsacoideae), diverse einjährige Arten und vereinzelte Sträucher.  
Besonders im Frühling zeigen diese Flächen häufig einen bunten, duf-
tenden Artenreichtum, der im Sommer jedoch meist ausdörrt (Beck von 
Mannagetta 1901).

D a s  I s t r i e n - Q u a r t i e r  d e s  B o t a n i s c h e n  G a r t e n s
Die Halbinsel Istrien liegt im äußersten Nordwesten der Balkan

halbinsel. Aufgrund der räumlichen Nähe, der damit verbundenen 
Möglichkeit, relativ einfach an Saatgut zu kommen, und der langjährigen 
Zugehörigkeit zu Österreich wird die Flora Istriens in einem eigenen 
kleinen Quartier des Botanischen Gartens präsentiert. Die Flora dieses 
relativ kleinen Gebiets umfasst immerhin 3500 Pflanzenarten. Nicht zu-
letzt waren der Naturwissenschaftliche Verein für Kärnten und das Lan-
desmuseum für Kärnten an Vor- und Ausarbeitung der „Exkursionsflora 
für Istrien“ von Walter Rottensteiner (2014) maßgeblich beteiligt. Auch 
die Belege des „Herbarium Istriacum“ liegen im Kärntner Landesher-
barium (KL) (Herbarium des Landesmuseums für Kärnten/Kärntner 
Botanikzentrum).

Durch die Position direkt vor der Felswand können im Istrien-Quar
tier auch mittelgroße Gehölze gezogen werden, ohne optisch zu stören. 
Außerdem entsteht in dieser geschützten Lage am Fels in den Sommer-
monaten ein heißes Mikroklima, das sich als ideal für die Kultur frost
gefährdeter Gehölze erwiesen hat. Paliurus spina-christi (Winterhärte-
zone 8b), Pistacia terebinthus (9), Spartium junceum (8a) und Vitex 
agnus-castus (8b) stehen seit mittlerweile 10 Jahren erfolgreich in Kultur 
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(Winterhärte nach Roloff & Bär-
tels 2008, B & T World Seeds s. 
d.). Pflanzen mit Winterhärte 9 sind 
in Europa eigentlich nur für einen 
Anbau in England, der Bretagne, 
Nordspanien, Portugal oder im 
Mittelmeerraum empfohlen. Mit 
Ausnahme von Pistacia terebinthus 
stammen alle Pflanzen von direkten 
Samenaufsammlungen aus Istrien 
oder der Insel Krk.

Der Christusdorn (Paliurus 
spina-christi, Rhamnaceae) trägt an 
jedem Knoten seiner Triebe ein 
Laubblatt und zwei Nebenblatt
dornen unterschiedlicher Ausprä-
gung. Der eine Dorn ist länger und 
fast gerade, der andere kürzer und 
hakig umgebogen. Die Kombination 
dieser beiden Dornentypen, die in 
Vielzahl an den Trieben stehen, 
macht Paliurus spina-christi zu 
einer lästigen, stechenden Falle und 
schützt ihn erfolgreich vor Tierfraß 
(Böhlmann 2012). Das natürliche 
Areal des Christusdorns reicht bis in 
das nördliche Israel (Danin 2004). 
Zohary (1995) hält ihn dennoch 
nicht für die Quelle der im Neuen 
Testament erwähnten Dornkrone, da 
Ziziphus spina-christi (ebenfalls 
Rhamnaceae, aber kein Synonym!) 
und Sarcopoterium spinosum re-
gional häufiger vorkommen. Eine Wolfsmilch-Art (Euphorbia milii) 
trägt ebenfalls den Namen „Christusdorn“, stammt jedoch aus Madagas-
kar. Die gelbgrünen Blüten von Paliurus spina-christi erscheinen im 
Hochsommer in blattachselständigen Thyrsen, die sich bis zum Herbst 
zu 1–3 cm großen, scheibenförmigen, mit einem Flügelsaum versehenen 
Steinfrüchten weiterentwickeln (Abb. 5). Die Früchte reifen im Bota-
nischen Garten regelmäßig aus und werden im „Index Seminum Klagen-
furt“ zum Tausch angeboten.

Die Terpentin-Pistazie (Pistacia terebinthus, Anacardiaceae) stand 
lange als Kübelpflanze im Garten. Nach der Auspflanzung vor ein paar 
Jahren überwintert sie geradezu sensationell. Ihr Harz wurde früher als 
Volksheilmittel gegen verschiedene Formen von Krebs eingesetzt und 
auf Wunden aufgetragen (Langenheim 2003). Heute wird es nur noch zu 
„zyprischem Terpentin“ verarbeitet, was aber keine große wirtschaftliche 
Bedeutung hat. Giner-Larza et al. (2002) und Topçu et al. (2006) ent-
deckten allerdings Hinweise, dass Extrakte von Früchten und Gallen 
möglicherweise entzündungshemmend wirken, was den früheren Einsatz 
als Wundmittel erklären könnte. Die roten oder braunen Steinfrüchte 

Abb. 5: 
Der Christusdorn 
(Paliurus spina-
christi) 
im blühenden (a) 
und fruchtenden 
Zustand (b). 
Fotos:  
R. K. Eberwein (5a) 
und F. Schlatti (5b)
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werden zur Herstellung von Brot 
und alkoholischen Getränken 
verwendet oder geröstet und die-
nen dann als „Menengiç kah-
vesi“, ein in der Türkei belieb- 
ter Kaffee-Ersatz (Gurt 2015). 
Sie treten in günstigen Jahren 
auch im Botanischen Garten in 
Erscheinung (Abb. 6).

Der Pfriemenginster (Spar-
tium junceum, Fabaceae) ent
wickelt lange, dünne Triebe, die 
zum Binden von Weinreben 
verwendet wurden. Das Wort 
„Spartium“ kommt von dem 
altgriechischen Wort „spartion“ 
(σπάρτιον), das Seil oder Stick 
bedeutet. „junceum“ leitet sich 
von dem lateinischen Wort „jun-
cus“ ab, dem Binsengras, und 
deutet eine frühere Verwendung 
als Flechtmittel an (Marzell 

1979). Der Pfriemenginster trägt im Sommer leuchtend gelbe, 2–2,5 cm 
große Schmetterlingsblüten, die von Bienen bestäubt werden. Diese  
Blüten bestehen aus einer großen, senkrecht stehenden Fahne, zwei  
nach vorne orientierten Flügeln und einem Schiffchen aus zwei ver
bundenen Kronblättern. Das Schiffchen umschließt zehn Staubblät- 

ter und ein Frucht- 
blatt. Drückt eine Biene 
das Schiffchen nach  
unten, schnellen die  
unter Spannung stehen-
den Staubblätter explo-
sionsartig nach oben 
und entladen ihren Pol-
len auf der Ventral- 
seite des Tiers. Im Ge-
gensatz zu ähnlichen  
Mechanismen anderer 
Fabaceae funktionieren 
solche Explosionsme-
chanismen nur einmal 
(Leins & Erbar 2008). 
Nach erfolgreicher Be
stäubung entwickelt 
sich der Fruchtknoten 
zu einer bis 8 cm lan-
gen Hülsenfrucht, die 
zunächst seidig behaart 
und bei Reife verkah-
lend ist (Abb. 7). Spar-

Abb. 6: 
Die Steinfrüchte 
der Terpentin-
Pistazie (Pistacia 
terebinthus) kön-
nen auf verschie-
dene Weise genutzt 
werden, z. B. als 
Kaffee-Ersatz. 
Foto: R. K. Eberwein 

Abb. 7: 
Reife Hülsenfrucht 
des Pfriemen
ginsters (Spartium 
junceum). 
Fotos: 
R. K. Eberwein & 
F. Schlatti
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tium junceum enthält in allen 
Pflanzenteilen stark giftige Alka
loide, die nach Einnahme zu Er
brechen, Nierenschädigung und 
Atemlähmung führen können 
(Roth et al. 1994).

Der Mönchspfeffer (Vitex ag-
nus-castus, Lamiaceae) tritt im ge-
samten Mittelmeerraum natürlich 
auf. Seine charakteristischen Blät-
ter stehen gegenständig an den 
Trieben, sind handförmig aus fünf 
bis sieben Teilblättchen zusam-
mengesetzt und weisen einen kräf-
tigen Geruch auf. Seine Blüten  
stehen familientypisch in stock-
werkartigen, knäueligen Thyrsen 
(Abb. 8), entwickeln aber einen  
für Lippenblütler ungewohnten 
Fruchttypus. Im Gegensatz zu allen 
in Österreich heimischen Lamia-
ceae trägt der Mönchspfeffer keine 
Klausenfrüchte, sondern gehört in eine Unterfamilie, die Steinfrüchte 
ausbildet (Stevens 2016). Deshalb wurde er früher in die Familie 
der Eisenkrautgewächse (Verbenaceae) gestellt. Die Früchte reifen im 
mitteleuropäischen Klima allerdings entweder sehr spät (November) 
oder gar nicht aus.

Die Triebe des Mönchspfeffers werden ähnlich wie jene des  
Pfriemenginsters zur Herstellung von Flechtzäunen eingesetzt. Das Wort 
„Vitex“ wird mit dem lateinischen Wort „virtilium“ in Verbindung ge
bracht, welches „Flechtwerk“ bedeutet (Marzell 1979). Etwas kompli-
zierter ist die Herleitung des zweiten Namensteils. Sowohl das lateini
sche Wort „castus“ als auch das griechische Wort „agnos“ (αγνóς)  
bedeuten „rein“, „keusch“ oder „jungfräulich“ (Sauerhoff 2003, 
Vretska 2006). Nach Marzell (1979) entstand dieser Name jedoch 
durch eine ganze Reihe falscher Wortdeutungen. Da „agnus“ im Latei-
nischen „Lamm“ bedeutet, kennt die deutsche Sprache auch Namen wie 
„Keuschlamm“ oder „Schafmülle“ (Lonitzer 1679). 

Während dem Fest der Demeter in Athen, den Thesmophorien,  
schliefen Frauen auf Blättern von Vitex agnus-castus (Marzell 1979). 
Schon Pedanios Dioskurides schreibt im ersten Jahrhundert n. Chr. von 
einer die Menstruation wie auch die sexuelle Lust hemmenden Wirkung. 
Zu dieser Zeit sollen Brautleute deshalb vor der Hochzeit einen symbo-
lischen Kranz aus Blütenständen des Mönchspfeffers getragen haben. Im 
Mittelalter wurden die Sträucher gerne in Klöstern gepflanzt, heiße Tee-
Aufgüsse und Dampfbäder bereitet und dadurch versucht, die sexuellen 
Begierden von Nonnen und Mönchen zu unterdrücken (Aigremont 
1910). Lonitzer (1679) schreibt: „Wer dieser Blätter under sich in sein 
Bettstatt legt / dem vertreibt es alle Fleischliche Anfechtung [...] und lö
schet die Begierde der Ehelichen Wercke aus.“ Bemerkenswerterweise 
galten die aromatischen Früchte in früheren Zeiten auch als Ersatz für 

Abb. 8: 
Stockwerkartige 
Infloreszenzen des 
Mönchspfeffers 
(Vitex agnus-
castus) mit jungen 
und abgeblühten 
Blüten. 
Foto: R. K. Eberwein 
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Schwarzen Pfeffer (Katzer s. d.). Heute 
werden sie fast nur noch in Marokko für 
Gewürzmischungen in nennenswertem 
Umfang gehandelt, z. B. für Ras-el-Hanout 
(Norman 2003).

Die Früchte von Vitex agnus-castus 
enthalten Iridoidglykoside (Aucubin und 
Agnusid), lipophile Flavonoide (z. B. Casti-
cin), ätherische Öle und lipophile Diter-
pene. Die Einnahme wässrig-alkoholischer 
Auszüge führt zu einer Senkung des wäh-
rend des prämenstruellen Syndroms erhöh-
ten Prolaktinspiegels und kann dadurch  
einen Einfluss auf den Menstruationszyklus 
haben. Wirksame Substanz dabei ist mög
licherweise das Diterpen Rotundifuran 
(Hänsel & Sticher 2004, Wichtl 2009). 
Auch Wirkungen auf Östrogen- bzw. Testo-
steronspiegel lassen sich, zumindest bei 
Mäusen, feststellen (Liu et al. 2004, Nasri 
et al. 2007).

Vor den Gehölzen wachsen einige krau-
tige Pflanzen, die ebenfalls in Istrien oder 

auf Krk gesammelt wurden. Die Früchte des Klein-Blasenschötchens 
(Alyssoides sinuata, Brassicaceae) fallen durch ihre Form besonders auf. 
Sie sind blasig aufgetrieben, kugelrund, erreichen einen Durchmesser 
von etwa einem Zentimeter und tragen an der Spitze einen 2 bis 4 mm 
langen Griffel. In den Sommermonaten entdeckt der Gartenbesucher  
die gelben Infloreszenzen des Spierstrauch-Alants (Inula spiraeifolia, 
Asteraceae) und die dicken Blütenköpfe des Weißblüten-Schuppenkopfs 
(Cephalaria leucantha, Caprifoliaceae). Sie werden gerne von Bienen 
und Hummeln aufgesucht (Abb. 9).

D a s  B a l k a n - Q u a r t i e r  d e s  B o t a n i s c h e n  G a r t e n s
Das Balkan-Quartier des Botanischen Gartens kann von allen Seiten 

betrachtet werden und lässt daher keinen Raum für die Kultur größerer 
Gehölze. Da die Balkanhalbinsel von Natur aus großteils bewaldet ist, 
zeigt das Quartier kein typisches Bild dieser Region, sondern einen klei-
nen Ausschnitt von Arten der Balkanflora, die in einer Karst- oder Fel-
senheide wachsen. Zwischen den Pflanzen bleibt viel freier, mit weißen 
Kalksteinen erfüllter Raum. Die Arten zeichnen sich durch eine hohe 
Trockenresistenz aus und bedürfen nur in regenarmen Sommern einer 
zusätzlichen Bewässerung.

Da in einer natürlichen Felsenheide auch Gehölze häufig auftreten, 
wachsen im Balkan-Quartier einige Kleinsträucher wie der Bulgarien-
Seidelbast (Daphne kosaninii, Thymelaeaceae), der Kugel-Ginster 
(Genista radiata, Fabaceae) oder Ephedra foeminea (Ephedraceae), eine 
Meerträubel-Art, die von Natur aus in Südosteuropa und der Türkei vor-
kommt. Meerträubel gehören in die Gruppe der nacktsamigen Pflanzen, 
stehen in der Ordnung der Gnetales und sind entfernt mit Koniferen  
(Coniferopsida) oder Welwitschia mirabilis verwandt (Bowe et al. 2000, 

Abb. 9: 
Ein Blütenstand 
des Weißblüten-
Schuppenkopfs 
(Cephalaria leu-
cantha) mit einer 
blütenbesuchenden 
Erdhummel (Bom-
bus terrestris). 
Foto: F. Schlatti
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Ran et al. 2010). Einige rezente Arbeiten se-
hen sie überhaupt als Teil der Koniferen-Ver-
wandtschaft (Lu et al. 2014). Diese Zuord-
nungen mögen überraschend sein, da Ephe-
dra foeminea gar nicht nacktsamig wirkt, 
sondern fruchtähnliche Gebilde mit auffäl-
liger roter Farbe trägt (Abb. 10). An der Bil-
dung dieses „Fruchtfleischs“ ist aber kein 
Fruchtblatt beteiligt, sondern zwei fleischige 
Deckblätter. Diese Deckblätter umfassen die 
zwei Blüten, welche jeweils aus zwei ver-
wachsenen Hüllblättern und einer röhrenför-
mig verlängerten Mikropyle bestehen.

Die Gattung Ephedra besteht aus etwa 
60 Arten, die in den Trockengebieten Süd- 
und Nordamerikas, des Mittelmeerraums so-
wie Zentral- und Westasiens auftritt (Ickert-
Bond & Wojciechowski 2004). Der Bota-
nische Garten Klagenfurt kultiviert etwa ein 
Viertel dieser Arten und erweitert laufend 
seine Sammlung. Viele Ephedra-Arten ent-
halten giftige Alkaloide, die systematisch in 
die Gruppe der Phenylalkylamine einzuord-
nen sind. Die bekannteste dieser Substanzen ist Ephedrin, ein Stoff,  
der vom menschlichen Körper rasch aufgenommen wird und zu einer 
verstärkten Freisetzung von Noradrenalin führt. Neben einer aufput-
schenden Wirkung kann die Einnahme auch zu Schlafstörungen, Un-
ruhe- und Angstzuständen, Übelkeit, Blutdruckanstieg und Trachykardie 
führen. Außerdem zeigt die Droge ein deutliches Abhängigkeitspotenzial 
(Teuscher & Lindequist 2010). Ephedra foeminea enthält keine 
nennenswerten Ephedrin-Mengen, wohl aber andere Alkaloide, z. B.  
Kynureninderivate oder Cyclopropylglycine (Abourashed et al. 2003).

Im vegetativen Zustand erinnert der Kugel-Ginster (Genista radiata, 
Fabaceae) oberflächlich an Ephedra-Arten. Sein Verbreitungsgebiet er-
streckt sich von den West-Alpen und Nord-Italien über Slowenien und 
Kroatien bis nach Nord-Griechenland. Die Pflanzen im Botanischen 
Garten stammen aus einem isolierten Teilareal in den westlichen Südkar-
paten Rumäniens (Ciocârlan 2009, Meusel et al. 1965). Zu den nörd-
lichsten Fundstellen zählt eine Population am Nordufer des Weißensees 
in Kärnten, dem einzigen autochthonen Fundpunkt in Österreich. Die Art 
gehört zu den Rutensträuchern, lässt im Sommer das Laub fallen und ist 
daher an Trockenheit gut angepasst, scheint aber, zumindest im Norden, 
die luftfeuchten Lagen in Seenähe zu bevorzugen (Leute 1972, Pehr 
1938).

Wie bereits oben erwähnt, zählen viele Pflanzenarten der Karst- und 
Felsenheiden zu den Asteraceae, Campanulaceae, Caryophyllaceae,  
Lamiaceae oder Dipsacoideae. Die Kardengewächse (Dipsacoideae) 
wurden früher als eigene Pflanzenfamilie behandelt, gelten seit einigen 
Jahren aber als Unterfamilie innerhalb der Geißblattgewächse (Caprifo-
liaceae) (Stevens 2016). Im Botanischen Garten zeigen sich in den Som-
mermonaten Vertreter mit weißen (Cephalaria leucantha, Abb. 9, Lome-

Abb. 10: 
Vegetativ erinnert 
Ephedra foeminea 
oberflächlich an 
Schachtelhalme 
oder Ginster, zur 
Samenreife trägt 
sie aber rote, 
fleischige Schein-
früchte. 
Foto: F. Schlatti
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losia argentea, Abb. 11), 
hellvioletten (Knautia mid-
zorensis) und purpurnen Blü-
tenköpfen (Knautia macedo-
nica). Kardengewächse tra-
gen köpfchenförmige Inflo-
reszenzen und werden des-
halb oft mit Korbblütlern 
verwechselt, unterscheiden 
sich aber deutlich in ihrem 
Blüten- und Fruchtaufbau. 
Die Silber-Grasskabiose (Lo-
melosia argentea) weist zwar 
eine deutliche Untergliede-
rung in randliche Strahl- und 
zentrale Röhrenblüten auf, 
die Strahlblüten enden aber 
in keiner Zunge, sondern be-
stehen aus einer kleinen, 
zweiteiligen Oberlippe und 
einer großen dreiteiligen Un-
terlippe (Abb. 11a). Aus den 

beinahe radiärsymmetrischen Röhrenblüten ragen vier lange Staubblätter 
heraus. Der Kelch ist fünfgliedrig, borstig und wird von einem Außen-
kelch aus vier verwachsenen Hochblättern umfasst. Dieser Außenkelch 
verbleibt bis zur Fruchtreife als sackartige Umhüllung der Nuss und als 
breiter Kragen, der bei starkem Wind als Flugorgan funktioniert (Abb. 
11b) (Leins & Erbar 2008). Die langen Kelchborsten verheddern sich 
gerne in Tierfellen, was auch eine zoochore Ausbreitung möglich macht.

Auch bei Korbblütlern (Asteraceae) stehen die Blüten fast immer in 
Köpfchen oder Körben. Ähnlich wie bei Lomelosia argentea können 
diese Infloreszenzen randliche Strahl- und zentrale Röhrenblüten auf-
weisen, die Strahlblüten enden dann aber in einer ungeteilten Zunge. 
Beispiele dafür sind der Spierstrauch-Alant (Inula spiraeifolia) im 
Istrien-Quartier und die Goldhaar-Schafgarbe (Achillea chrysocoma). 
Diese Art zeichnet sich durch kleine, aber ansehnliche gelbe Körbe und 
besonders feingliedrige Blätter aus. Andere Asteraceae tragen entweder 

nur Zungenblüten oder nur 
Röhrenblüten. Der zuletzt ge-
nannte Fall tritt bei Staehelina 
uniflosculosa in Erscheinung, 
einem verholzten Korbblüt-
ler, dessen Blütenstände nur 
ein bis zwei Röhrenblüten be-
inhalten. Abbildung 12 zeigt 
die typischen Elemente einer 
klassischen Asteraceae-Röh-
renblüte: einen Kelch, der als 
vielgliedriger, haarförmiger 
Pappus in Erscheinung tritt, 
eine verwachsene, radiärsym-

Abb. 11: 
Blütenstände (a) 
und Früchte (b)  
der Silber-Grasska-
biose (Lomelosia 
argentea). 
Fotos: F. Schlatti

Abb. 12: 
Staehelina uniflo-
sculosa gehört zu 
den Korbblütlern 
(Asteraceae), trägt 
aber pro Blüten-
stand nur ein bis 
zwei relativ große 
Röhrenblüten. 
Foto:  
R. K. Eberwein
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metrische, fünf-zipfelige Krone, fünf Staubblätter, die an ihren Filamen-
ten frei, an den Staubbeuteln aber zu einer Röhre verwachsen sind, und 
einen zweiteiligen Griffel. Der unterständige Fruchtknoten entwickelt 
sich zu einer typischen Achänenfrucht weiter, die vom Pappus als Flug-
organ gekrönt wird.

Zu den besonderen Highlights des Balkan-Quartiers gehört die Blüte 
verschiedener Glockenblumengewächse (Campanulaceae). Während  
Arten der Gattung Campanula (Glockenblumen) über die gesamte gemä-
ßigte Zone der Nordhalbkugel hinweg vorkommen, kann die Gattung 
Edraianthus (Büschelglocken) als typisch für die Balkanflora bezeichnet 
werden. Sie beinhaltet je nach Abgrenzung zwischen neun und vierund-
zwanzig Arten, die alle auf der Balkanhalbinsel auftreten. Nur das Areal 
einer einzigen Art, Edraianthus graminifolius, reicht bis nach Italien 
(Jäger et al. 2008, Kuzmanov 1976). Im Gegensatz zu Campanula reißen 
die Kapselfrüchte von Edraianthus nicht mit seitlichen Poren, sondern 
unregelmäßig auf. Die Dalmatien-Büschelglocke (Edraianthus dalmati-
cus) präsentiert violette Blüten in kopfigen Infloreszenzen, die von einer 
grünen Hochblatthülle umgeben sind (Abb. 13). Weitere typische Merk-
male der Gattung sind ein insgesamt niedriger Wuchs und schmal-linea-
lische Blätter. 

Die Glockenblumen im Balkan-Quartier bilden entweder lockere 
Teppiche (Fenster-Glockenblume, Campanula fenestrellata), ausdau-
ernde Halbrosettenpflanzen (Serbien-Glockenblume, Campanula gros-
sekii) oder wachsen als zweijährige Arten. Zwei Arten der zuletzt ge-
nannten Lebensform vermehren sich seit Jahren selbständig und bilden 
stabile Populationen. Die Pyramiden-Glockenblume (Campanula pyra-

Abb. 13: 
Die Dalmatien-Bü-
schelglocke (Edrai-
anthus dalmaticus) 
kommt in Kroatien 
und Bosnien vor. 
Fotos: F. Schlatti
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midalis) wird bis zu 1,50 m hoch 
und trägt weitglockige, violette 
Blüten in langen Infloreszenzen. 
Die zweite Art, die Hofmann-Stein-
glocke (Campanula hofmannii, 
Syn. Symphyandra hofmannii) trägt 
gelblichweiße bis weiße Blüten
glocken mit relativ kurzen Zipfeln.

Zu den ansehnlichsten Pflanzen 
des Balkan-Quartiers gehören auch 
verschiedene Nelken-Arten (Gat-
tung Dianthus, Caryophyllaceae). 
Nelken neigen allerdings stark zur 
Hybridisierung und versäen sich 
gut, weshalb nicht alle Akzessionen 
als völlig artrein anzusehen sind. Zu 
den besonders schönen, charakteris
tischen Pflanzen im Quartier ge
hören die zierliche Kiefernnadel-
Nelke (Dianthus pinifolius), die 
hochwüchsige Riesen-Nelke (Dian-
thus giganteus) oder die gelb
blühende Schwefel-Nelke (Dian-
thus knappii, Abb. 14).

Lippenblütler (Lamiaceae) ge-
hören zu den dominanten Beglei-
tern südosteuropäischer Felsen- und 
Karstheiden sowie mediterraner  
Macchien. Als Beispiele wachsen 
im Balkan-Quartier Gruppen des 
Echt-Salbei (Salvia officinalis) und 
der Dalmatien-Felsenlippe (Micro-
meria dalmatica). Beide Arten ent-
halten ätherische Öle und setzen bei 
leichtem Reiben einen aroma-
tischen Duft frei. In den Blättern 

der stark duftenden Micromeria dalmatica konnten 116 verschiedene 
ätherische Komponenten festgestellt werden (Radulović & Blagojević 
2012). Die Art kommt von Natur aus nur in küstennahen Gebirgen Dal-
matiens und Montenegros sowie in Mazedonien, Nordwest-Griechen-
land und Südwest-Bulgarien vor (Assyov et al. 2006). Die Populationen 
des östlichen Areals galten früher als eigenständige Art, die auch unter 
dem Synonym Micromeria bulgarica bekannt ist. Die Dalmatien-Felsen-
lippe wird in der traditionellen Heilkräuterkunde wegen ihres starken 
Dufts als Ersatz für Mentha-Arten eingesetzt (Karousou et al. 2012). 
Auch eine Verwendung als Küchenkraut wäre durchaus denkbar. Jüngste 
Forschungsergebnisse zeigen, dass die Dalmatien-Felsenlippe nicht nur 
appetitlich riecht, sondern sich auch ausgezeichnet zur Haltbarmachung 
von Fleisch eignet (Bukvički et al. 2015). 

Im zentralen Bereich des Balkan-Quartiers wachsen einige nur  
Spezialisten vertraute Raritäten. Insbesondere fällt eine 1 m hohe Staude 

Abb. 14: 
Fast alle Dianthus-
Arten blühen weiß, 
rosa oder purpurn. 
Eine Ausnahme 
bildet die Schwe-
fel-Nelke (Dianthus 
knappii) mit gelben 
Blüten. 
Foto:  
R. K. Eberwein
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auf, die in den Sommermonaten große, weiße Blüten trägt: die Kitaibelie 
(Kitaibelia vitifolia, Malvaceae). Die kleine Gattung Kitaibelia besteht 
nur aus zwei Arten, von denen eine in der Türkei (Kitaibelia balansae), 
die andere in Kroatien, Serbien und Mazedonien (K. vitifolia) heimisch 
ist (Bayer & Kubitzki 1998, Webb 1968). Wie bei der Gattung Malva 
sind auch die Staubblätter von Kitaibelia an ihren Filamenten zu einer 
röhrigen Säule, der Columella, verwachsen und biegen sich bei der Reife 
charakteristisch nach außen. Bei sonnigem Wetter vollführen Bienen  
einen typischen Rundlauf um die Columella, wobei sie den an den Kelch-
blättern gebildeten Nektar trinken und auf den Rücken mit Pollen bela-
den werden (Abb. 15). Im Gegensatz zu Malven sind die Fruchtblätter 
der Kitaibelie nicht in einem zweidimensionalen Kreis, sondern drei
dimensional in mehreren Etagen angeordnet.

In Richtung Istrien-Quartier schließen kleine Bestände von Rindera 
umbellata, Paeonia tenuifolia, Erodium hartvigianum oder Geum bulga-
ricum an. Die Bulgarien-Nelkenwurz (Geum bulgaricum, Rosaceae) 
erreicht eine Wuchshöhe von wenigen Dezimetern und trägt weißliche 
bis hellgelbe Blüten. Der Hartvig-Reiherschnabel (Erodium hartvigia-
num, Geraniaceae) trägt ebenfalls hellgelbe Blüten. Die Art wurde erst 
im Jahr 2000 von Per Hartvig entdeckt, 2003 beschrieben und fehlt folg-
lich in älteren Florenwerken wie der „Flora Europaea“. Von allen 35 in 
Europa heimischen Erodium-Arten blüht nur eine weitere (Erodium 
chrysanthum) gelb, eine Tatsache, welche die späte Entdeckung noch er-
staunlicher macht (Strid & Tan 2003). Im Gegensatz zu dem in Öster-
reich heimischen Gewöhnlich-Reiherschnabel (Erodium cicutarium) ist 
der Hartvig-Reiherschnabel nicht ein- bis zweijährig, sondern eine aus-
dauernde Rosettenpflanze. 

Abb. 15: 
Eine blütenbesu-
chende Biene zeigt 
einen typischen 
Rundlauf in einer 
Blüte von Kitaibelia 
vitifolia. 
Foto: F. Schlatti
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Im Sommer 2015 entwickelten sich Blüten und Früchte an Rindera 
umbellata (Boraginaceae). Die Pflanze sieht, je nach Entwicklungszu-
stand, auf unterschiedliche Weise eigenwillig und bizarr aus. Die vor der 
Blüte eher unscheinbaren Gewächse bilden eine schirmförmige, dicht 
weiß behaarte Infloreszenz (Abb. 16a). Dieser Blütenstand ist eine für 
viele Boraginaceae charakteristische reichblütige Doppelwickel, die je-
doch sehr kurze Verzweigungen und lange Blütenstiele hat. Jede Einzel-
blüte besteht aus einem dicht behaarten Kelch und einer verwachsenen, 
fünfteiligen, gelblich bis rötlichbraun gefärbten Krone, fünf Staubblät-
tern und einem zweiteiligen, oberständigen Fruchtknoten. Bei den meis
ten Boraginaceae weist dieser Fruchtknoten bereits zur Blütezeit eine 
zusätzliche falsche Scheidewand auf, die im rechten Winkel auf die echte 
Scheidewand steht und ist folglich vierteilig. Die vierteiligen Früchte, 
die sich aus diesem Fruchtknoten entwickeln und bei Reife in Teilfrüchte 
zerfallen, bezeichnet man als „Klausenfrüchte“. Bei Rindera umbellata 
sieht der Fruchtknoten zur Blütezeit zwar vierlappig aus, die vollständige 
Vierteilung tritt aber erst zur Fruchtreife ausgeprägt in Erscheinung. Die 
Klausenfrüchte sind für die Familie ungewöhnlich groß, sitzen aber zu 
viert flach zusammengedrückt an einer zentralen Achse und sehen fast 
wie Teller aus (Abb. 16b).

Das Team des Botanischen Gartens wird sich auch in den kommen-
den Jahren bemühen, typische Arten und Raritäten wie Rindera umbel-
lata heranzuziehen, zu kultivieren und der Öffentlichkeit zu präsentieren. 
Der Garten erfüllt dadurch die wesentliche Aufgabe, die Flora einer  
artenreichen Region zu präsentieren, die viele wenig geläufige Arten  
umfasst und in der auch im 21. Jahrhundert noch unbekannte Arten wie 
Erodium hartvigianum entdeckt werden.

Abb. 16: 
Blütenstand (a)  
und tellerförmige 
Klausenfrüchte (b) 
von Rindera 
umbellata. 
Fotos:
R. K. Eberwein
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